
Von Burgen und Schlössern an der Donau
Von Passau bis Hainburg Von Prof. Felix Halmer

Von jeher bilden Flüsse und Ströme wichtige 
Verkehrswege, und es ist daher verständlich, 
daß in ihrem Zuge Befestigungen entstanden. 
Bei Kriemhildens Brautzug im Nibelungenlied 
werden schon einige Burgen genannt, so das 
„stolze Schloß“ oder die „Feste Bechelaren“ . 
Von ihrem Zimmer sah die Markgräfin mit viel 
schönen Maiden die Boten kommen. Auch ein 
weiter Saal war hier, an dem unten die Donau 
vorüberfloß. Bald grüßte die Nibelungen die 
stolze „Feste“ Traismauer, auch Wien wird 
„Burg“ genannt und die die Donau abwärts ge­
legenen „alten Festen“ Hainburg und Wiesel­
burg.

Burgen in unserem Sinn waren dies noch n ich t; 
es waren keine Stein-, sondern größtenteils Holz­
bauten. Die Annahme einer geräumigen Hof­
anlage von hölzernen (?) Haupt- und Neben­
gebäuden, umgeben mit einem Flechtzaun, 
dürfte der Wahrheit am nächsten kommen. Bei 
einigen Anlagen wäre es immerhin im Bereich 
der Möglichkeit gelegen, daß die alte römische 
Anlage, wenn schon nicht in ihrer ursprüng­
lichen Form, so doch unter Verwendung des 
steinernen Baustoffes benützt wurde. Dies wäre 
z. B. zu bedenken bei Traismauer, Tulln und 
Wien. Die Lage an dem Zusammenfluß zweier 
Gewässer — der Boden war hier fast immer er­
trägnisreich — oder in einem anderen frucht­
baren Raum (Pöchlarn, Traismauer, Hainburg) 
ist beachtenswert: Eine wichtige Lebensbedin­
gung war so für Viehzucht und Ackerbau vor­
handen.

H atten diese Burgen des Nibelungenliedes 
eine wehrpolitische Funktion nach Westen zu

erfüllen, so tra t in den folgenden Jahrhunderten 
als Folge der deutschen Landnahme ein Rich­
tungswechsel ein, s ta tt der Sicherung gegen West 
die gegen Ost. Zu dieser militärischen Funktion 
kam im Laufe der Zeit eine zweite, die ver­
waltungspolitische, sodaß fast jede Burg diesen 
beiden Funktionen im Raum nachkommen 
mußte.

Es soll nun im folgenden versucht werden, 
die Aufgaben der wichtigsten Donauburgen im 
Raum aufzuzeigen, es sei aber auch so man­
ches Renaissance- oder Barockschloß genannt.

Auf einer Felsklippe am rechten Ufer liegt 
K r e m p e l s t e i n  (Abb. Seite 7), das 
„Schneiderschiössei“, nach folgender Sage so be­
nannt : In  der Ruine hauste einst ein Schneider, 
der seine einzige verendete Ziege zornentbrannt 
in den Strom warf. Er verfing sich aber in den 
Hörnern und wurde infolge seines „Schneider­
gewichtes“ mit in den Strom gerissen. Die Burg 
wurde 1337 urkundlich genannt, war Mautstelle 
und Sitz von Passauer Vögten.

Hoch am Fuß des Sauwaldes, am rechten 
Ufer, thront die Burg V i e c h t e n s t e i n  der 
Grafen Vornbach, im 13. Jahrhundert passau- 
isch. Sie ist eine mittelalterliche Anlage, die 
wiederholt umgebaut wurde. Gewaltig wirkt der 
alleinstehende Berchfrit, der Hauptbau besitzt 
Ecktürme aus dem 16. Jahrhundert.

Wo der Rannabach der Donau zustrebt, ragt 
oben die Feste F a l k e n s t e i n ,  tief unten 
Burg R a n n a r i e d l  (Abb. Seite 28). Jene 
wird 1140 erstmalig genannt und war Sitz eines 
gleichnamigen Geschlechtes, dessen Besitz sich 
von der Großen Mühl bis an die Ranna erstreckte. 

Die unregelmäßige Hochburg ist zerfallen. 
Interessant ist der außerhalb des Beringes 
sich erhebende Rundturm, der zum Schutz 
der Brunnenstube (Wasserleitung) diente. 
Rannariedl hieß ursprünglich Rannarigl, 
denn gleich einem Riegel schiebt sich ein 
Rücken, auf dem die Burg liegt, zwischen 
Donau und Ranna. Ursprünglich im Be­
sitz der Falkensteiner, später passauisch, 
wird die Burg 1260 genannt. Sie stellt

Abb. 1. Persenbeug mit Schloß

4 2  (2 0 2 )

©Naturschutzbund Österreich, download unter www.biologiezentrum.at



Abb. 2. Ruine Weitenegg, im Hintergrund 
Stift Melk, N.-Ö.

eine unregelmäßige Baugruppe mit 
mittelalterlichem Rundturm dar, die 
im 16. und 18. Jahrhundert bauliche 
Veränderungen erfahren hat.

Auch auf dem W e s e n s t e i n  
saß ein Passauer Ministerialen - 
geschlecht, das seit der Mitte des
12. Jahrhunderts aufscheint.

Oberhalb von Marbachzell, am 
linken Ufer, erhebt sich die Burg 
M a r b a c h ,  die bereits um 1075 
genannt wird. Sie war der Sitz von 
Passauer Ministerialen und wurde 
dann Verwaltungsort der Passauer 
Besitzungen im Mühlland, und das 
in Neufelden bestandene Landgericht 
war hieher verlegt worden. Im 16. 
Jahrhundert wurde sie neu erbaut.

H a i c h e n b a c h  ist eine der 
sagenumrankten Burgen am Strom, 
die sich im 14. Jahrhundert im Be­
sitz des Burggrafen von Nürnberg 
befand und vom Volk ,,Kersch - 
baumer Schlössel“ genannt wird.

Am linken Ufer grüßt die Feste 
N e u h a u s .  Der Bischof von Passau 
erlaubte 1282 Wernhard von Schaun- 
burg, hier eine Feste zu erbauen.
Der ausgedehnte Bau mit fünfseitigem Berchfrit 
diente als Mautstelle und wurde vielfach um ­
gebaut. Die ältere Anlage gegen den Strom mit 
dem alten W artturm  ist Ruine.

Auf dem Höhenrücken, der die Aschacher 
Weite abschließt, hegen die Reste der stärksten 
Burg Oberösterreichs, der S c h a u n b u r g ,  
einst an einem Donauarm gelegen. Sie war 
Landesherrensitz des gleichnamigen Geschlech­
tes, wurde im 12. Jahrhundert erbaut und im 14. 
und 15. erweitert. Der doppelte Torbau zeigt Stein­
metzzeichen der Bauhütte von St. Stephan, Wien.

Auf einem vorspringenden Felskopf erhebt 
sich O t t e n s h e i m ,  1146 urkundlich genannt. 
Von der mittelalterlichen Anlage ist nur der 
vierseitige Berchfrit sowie zwei Bautrakte er­
halten, die Burg war Mittelpunkt der gleich­
namigen Herrschaft.

In  Mauthausen steht der alte Turm der Burg 
P r a g s t e i n ,  die Sitz der Prager war. Die 
Anlage stand einst im Strom und war durch 
eine Brücke mit dem Land verbunden. Der

rechteckige Baublock ist stromaufwärts kiel­
artig zugespitzt.

Nunmehr bildet die Donau die Grenze zwi­
schen Niederösterreich (rechtes Ufer) und Ober­
österreich (linkes Ufer).

Am südlichen Ufer, bald nach Mauthausen, 
erhebt sich Schloß W a 11 s e e, das 1364 von 
den Herren von Wallsee erbaut wurde. Die einst 
wehrhafte Anlage — wenige Verteidigungs­
anlagen sind noch erhalten — ist unregelmäßig, 
ihr entragt der weithin sichtbare viereckige 
Berchfrit und verleiht dem Bau eine charakte­
ristische Note.

Über der Stadt Grein — ein wichtiger Ver­
kehrsknotenpunkt — thront in beherrschender 
Lage die G r e i n b u r g .  Der Bau sollte die 
Gegend gegen Kriegshandlungen (Ungarn, Böh­
men) sichern, auch das „Landgericht Machland“ 
hatte hier seinen Sitz. E r umfaßt eine im 17. Jah r­
hundert stark erneuerte Baugruppe, die im 
Innern ein weitgespanntes Zellengewölbe und 
ein „Theater“ aufweist.
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U nterhalb von Grein standen innerhalb von 
5 km  die Burgen W e r f e n s t e i n ,  H a u ­
s t e i n ,  P a i n ,  S a r m i n g s t e i n  und m it­
ten  im Strom  die Feste W  ö r t  h. Ih r Zweck 
war das Einheben von M aut, Zoll und Weggeld. 
N ur von zwei Burgen sind M auerreste vorhanden, 
von W erfenstein (Abb. Seite 13) und Sarming­
stein. Jene 1272 erstmalig genannte Anlage er­
hebt sich auf einem vorspringenden Fels. Frau  
Ute, Kriemhildens M utter, soll diese Feste zu 
eigen gewesen sein. Von den spärlichen Resten 
ist der vierseitige Berchfrit bem erkensw ert; auch 
vom landesfürstlichen Sarm ingstein (Säbnich), 
das in der ersten H älfte des 12. Jahrhunderts 
im Lichte der Geschichte erscheint, sind nur 
geringe R este auf uns gekommen.

Nunm ehr sind beide Strom ufer niederöster­
reichisch. Von einem bewaldeten Bergrücken 
blicken die Reste der Burg F r e y e n s t e i n  
ins Tal, eine der größten Donauburgen, u rkund­
lich 1298 genannt, m it sehr starker Schildmauer 
und fünfkantigem  Berchfrit, dessen Schneide 
sich der Angriffsseite zuwendet.

Bald zeigt sich das prächtige Bild des Schlosses 
P e r s e n b e u g  (Abb. 1), d is  jedes w ehrhaften 
Charakters entbehrt. Schon im 10. Jah rh u n d ert 
nachweisbar, lag es in der gleichnamigen H err­
schaft und war Sitz der H erren von Ebersberg, 
somit h a tte  es neben seiner m ilitärischen F unk­
tion  (Donaustraße, Ungarneinfälle) auch die 
Verwaltung dieses Hoheitsgebietes. Im  17. J a h r ­
hundert h a t der Bau seine heutige G estalt be­
kommen ; dem Burgenfreund gibt er wenig, aber 
das historische Geschehen seines Platzes er­
zählt viel.

Das Schloß in S ä u s e n s t e i n  ist ein Bau 
aus dem 18. Jahrhundert, der den Geist des 
großen Barockmeisters P rand tauer erkennen 
läßt.

Am rechten Ufer s teh t Schloß K r u m m -  
n u ß b a u m, das im 19. Jah rh u n d ert vollstän­
dig um gebaut wurde, nur der Turm  läß t den 
alten W ehrbau ahnen.

W eithin sichtbar erhebt sich am  nördlichen 
Ufer Ruine W e i t e n e g g  (Abb. 2), die Ver­
w altungsm ittelpunkt und Gerichtssitz der gleich­
nam igen Grafschaft war. Ih re  strategische Be­
deutung liegt darin  begründet, daß hier zwei 
Wege nach Norden abzweigten. Sie ist eine 
interessante Anlage m it zwei romanischen 
Berchfriten (der östliche ist teilweise abgetra­
gen), vier von W ohngebäuden umgebenen Höfen 
und zwei m ittelalterlichen K üchen. Die Burg 
beherrscht Strom  und Land und verbindet K raft 
m it baulicher Schönheit.

E tw as strom abw ärts sieht m an links das e n t­
zückende Barockschlößchen L u b e r e g g ,  das 
lange der Lieblingsaufenthalt des Kaisers 
F ranz I. war.

Ü ber dem O rt Em m ersdorf erhebt sich neben 
der K irche der ,,R  o t  e H o  f“ , ein burgartiges 
Schlößchen, das 1377 genannt, vor 1800 neu 
auf gebaut und nach 1883 ausgestaltet wird.

Prächtig  ist der Blick auf das stolze Schloß 
S c h ö n b ü h e l  (siehe Titelbild), eine alte 
Passauer Gründung aus dem 12. Jahrhundert, 
den Eingang in das Tal der Wachowe sperrend. 
Im  15. Jah rh u n d ert vergrößert und um gebaut, 
m ußte die alte  Anlage im 19. Jah rhundert einem 
Neubau weichen. Der fünfstöckige Turm  be­
herrscht weit Land und Strom.

Als ein W ahrzeichen der W achau können die 
sta ttlichen  R este der Burg A g g s t  e i n  (Abb. 3) 
bezeichnet werden. Ihre  E rrichtung kann in das
12. Jah rhundert gesetzt werden. Sie war Sitz 
der K uenringer (keine R aubritter!), die ihre 
wohlerworbenen Territorial- und Hoheitsrechte 
gegen den Landesherm  verteidigten. 1429 erhielt 
der ,,Schreckenwalder“ von Albrecht V die E r­
laubnis zum W iederaufbau des „Öden H auses“ , 
erwies sich aber der G unst seines H errn nicht 
würdig und es m ußte seinem Treiben — Rosen- 
gärtle in ! — m it Gewalt ein Ende gesetzt werden. 
Auch von seinen beiden Nachfolgern muß das­
selbe gesagt werden. Der Verfall begann Ende 
des 17. Jahrhunderts. Die langgestreckte Anlage 
p aß t sich vortrefflich dem Gelände an und nü tz t 
alle Felserhebungen sehr gu t aus. Die vier Höfe, 
durch vier Tore verbunden, bilden eine zwinger­
artige Anlage. Die Hochburg, „der Stein“ , liegt 
rund 10 m über dem d ritten  Hof, den vierten 
Hof umschließen die W ohngebäude, so der Palas 
m it dem Zugang zum „R osengärtlein“ und der 
gotischen Kapelle. Aggstein nahm  durch seine 
wehr- und verwaltungspolitische Funktion im 
M ittelalter eine sehr beachtliche Stellung in der 
Landesgeschichte ein.

Am linken Ufer vor Spitz erblickt m an die 
Ruine H i n t e r h a u s .  Das Gebiet hieß im 
M ittelalter Grie. Es ist a lter Besitz — 9. J a h r ­
hundert — des Klosters N iederaltaich, dessen 
Nachfolger u n ter anderen die Form bacher waren. 
Es wäre nun möglich, daß diese auf dem s tra te ­
gisch wichtigen P unk t — D onaustraße, Weg 
nach Böhmen — die Burg errichteten, denn be­
reits 1243 wird sie „castrum “ genannt, was eine 
Burg in wehrpolitischer H insicht bedeutet. 
Später waren die Kuenringer Besitzer, die Ver­
w alter einsetzten, die als R ichter und B urg­
grafen aufscheinen. Die Feste war Verwaltungs­
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Abb. 3. Ruine Aggstein in der 
Wachau, N.-Ö.

m ittelpunkt geworden. Der Grundriß der Burg 
ist ein schmales, langes Rechteck, dessen Schmal­
seiten die gefährdetsten Angriffsseiten darstel­
len; ihre Sicherung erfolgte durch vier runde 
Ecktürme. Auf der höchsten Stelle erhebt sich 
der quadratische Berchfrit.

Auf einer Felskuppe über dem Strom erheben 
sich die Reste der Burg D ü r n s t e i n ,  von der 
zwei Mauerzüge zum Schutz des Ortes talwärts 
ziehen; dies ergibt eine dreiecksförmige Anlage. 
Die Feste war der wehr- und verwaltungspoli­
tische Sitz des gleichnamigen Hoheitsgebietes. 
Die Kuenringer übten die Hochgerichtsbarkeit 
aus. König Löwenherz wurde hier in ritterlicher 
Haft gehalten (Sage von Blondel). Die Burg 
wurde landesfürstlich und wiederholt Pfand­
objekt. Die Anlage besteht aus einer großen 
Vorburg und der Hochburg; oberhalb der Ruine 
Spuren der ältesten Anlage.

Am linken Ufer grüßt das malerisch gelegene 
S t e i n ,  dessen Burg im Nordwesten — Reis­
perbach — gelegen war. Sie hatte die Aufgabe, 
Strommaut einzuheben, den Donauübergang 
und den Schiffsverkehr zu überwachen. Als 1463 
die Donaubrücke errichtet wurde, gewann die 
Burg noch mehr Bedeutung. Ihre Geschichte 
war wechselvoll wie die der Stadt.

K r e m s  ist eine uralte Siedlung, die schon 
in der Vita Severini erwähnt und als ,,Urbs 
Chremisa“ =  befestigter Platz erstmalig 995 ge­
nannt wird. Es bestanden hier noch: der „H er­
zogshof“ (12. Jahrhundert?), in der Südwestecke 
gelegen, einst Münzstätte; der „Burghof“, eine 
Gründung Ottokars von Böhmen (?), und die

„Gozzoburg“ aus dem 13. Jahrhundert. Drei 
Burgen innerhalb des Stadtberinges lassen die 
Bedeutung dieses Platzes als Sicherung des 
Donauweges, der Wege ins Hinterland, als Zu­
fluchtsort der Umwohner und Ausgangspunkt 
kolonisatorischer Tätigkeit erkennen.

Am rechten Ufer, in einem Park gelegen, 
stehen die Reste der H o l l e n b u r g ,  eine 
Gründung der Freisinger Bischöfe im 13. Jah r­
hundert.

Grabungen in jüngster Zeit haben zwischen 
Zwentendorf und Bärnsdorf einen befestigten 
Ort (Burg) nachgewiesen, der Sitz der Herren 
von K r o t t e n d o r f  vom 12. Jahrhundert (?) 
bis in das 15. Jahrhundert war.

Am rechten Ufer, hinter Auen versteckt, liegt 
Schloß Z w e n t e n d o r f ,  ein Bau aus dem 
18. Jahrhundert, der fast an das Wiener Bel­
vedere erinnert.

Hoch von der Waldeshöhe grüßt die sagen- 
umrankte Burg G r e i f e n  s t e i n ,  welche 1135 
erstmalig genannt wird. Ein passauisches Mini­
sterialengeschlecht nannte sich nach ihr. In  der 
nach 1529 fast neu erbauten Burg stecken von 
der alten Anlage der Torbau und der quadra­
tische Unterbau des Berchfrits. Bis 1803 oblag 
der Feste der Schutz der Untertanen des Hoch- 
stiftes Passau im Tullner Feld und die Sicherung 
des Stromes.

Am linken Ufer erhebt sich auf einem Berg­
kegel Burg K r e u z e n s t e i n .  Da stand die 
alte Grizanestein aus dem 12. Jahrhundert, die 
von den Schweden zerstört wurde. Sie wurde 
von 1870 bis 1908 (1912) unter Verwendung
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alter Grundm auern neu erbaut. Burg K reuzen­
stein ist kein Beispiel eines klassischen B urgen­
baues, ihr W ert liegt im Kulturgeschichtlichen 
(Museum). Der strategische Schwerpunkt be­
stand  weniger in der Sicherung des Donauweges, 
sondern in dessen nördlichen Flankendeckung, 
auch für Rauch- und Feuerzeichen war der 
„K reisrunde“ Stein sehr gu t geeignet.

In  K l o s t e r n e u b u r g  stand  die Pfalz 
der Babenberger und nicht auf dem L e o ­
p o l d s b e r g ,  dessen Anlage spätm itte la lter­
lich ist.

Bereits un terhalb  von Wien, links etwas ab ­
seits vom Strom, steh t die viertürm ige Burg 
O r t h  m it ihrem „E hrenhof“ . Im  15. Jah rh u n ­
dert wiederholt belagert und eingenommen, er­
hielt die Anlage im 16. Jah rhundert ihre heutige 
Gestalt.

Am nördlichen Ufer h in ter Auen liegt Schloß 
E c k a r t s a u ,  ein M eisterstück des öster­
reichischen Barockstils, strom abw ärts am süd­
lichen Ufer Schloß P e t r o n e l l ,  ein hervor­
ragender palastartiger Frühbarockbau (Donau­
museum). Schon im 12. Jah rh u n d ert bestand 
hier ein W ehr bau.

W eiter strom abw ärts b ietet sich der schöne 
Anblick von H a i n b u r g ,  der m auerum gürte- 
ten  S tad t m it der sie überragenden Feste. Im  
Jah re  1050 beschloß der N ürnberger Reichstag, 
diese Grenzburg zu errichten. Ihre  Stellung in

der „N eum ark“ war von größter Bedeutung, 
was auch aus ihrer Bezeichnung als „castrum “ 
hervorgeht. Sie war landesfürstlicher und kaiser­
licher Besitz. Schon seit M itte des 16. Jah rh u n ­
derts n icht m ehr bewohnt, spielte sie aber bis 
in das 18. Jah rhundert eine strategische Rolle. 
Die weitläufige Anlage besteht aus der Vor- und 
Hochburg m it dem W ohnturm  aus dem 13. J a h r ­
hundert. Im  Stadtbering sind drei bedeutende 
Tore, das Wiener-, Ungar- und Fischeftor. Die 
Mauerzüge von der Burg zur S tad t besitzen 
W ehrgänge und zwölf übereck gestellte Türme. 
An „O sterlants“ östlicher P forte steh t diese An­
lage, von der schon das Nibelungenlied singt: 
„Ze Heim bure der alten si wären über n a h t . . .  “

U nterhalb von Hainburg, auf dem aus den 
F lu ten  schroff aufsteigenden „R oten Stein“ , 
stehen die geringen R este der Burg R ö t e l -  
s t e i n  aus dem 12. Jahrhundert. Vermutlich 
wegen der unberechtigten Einhebung eines 
Wasserzolles wurde sie anfangs des 15. J a h r ­
hunderts zerstört, denn 1513 is t schon die Rede 
vom „zerprochen Slos“ .

Stets war der Strom  Völkerstraße. Seine 
W ogen haben Krieger und Pilger, W anderer 
und K aufleute getragen, von Ost nach W est, 
von W est nach Ost. Es galt den Landgewinn 
zu sichern, die Gebiete im Frieden zu verwalten 
und zu schützen. So entstanden die stolzen B au­
ten , so ward die Donau ein Burgenstrom.

Die Kunst an der Donau
Von Dr. Rupert Feuchtmüller

W er entlang der Donau von Passau bis H ain ­
burg fäh rt und die bunte VieHalt der K u n st­
werke sieht, dem verbinden sich die m annig­
fachen Erlebnisse zu einem einheitlichen Bild. 
Uber dieser malerischen Geschlossenheit wird 
m itunter der historische W erdegang vergessen, 
der dem Strom  im Laufe der einzelnen Epochen 
stets ein neues Gepräge gab.

Die erste große geschichtliche Rolle kam  der 
Donau als Grenzfluß des römischen Im perium s 
zu. Bedeutende Städte, die vielfach auch F lo tten ­
stü tzpunkte waren, lagen im Schutz befestigter 
M ilitärlager. W ährend Lauriacum  (Lorch), Fa- 
vianis (Mautern), Comagena (Tulln) und Vin­
dobona (Wien) — um nur einige der w ichtigsten

zu nennen — neue S täd te  in ihren M auern auf- 
nahm en, ist die Bedeutung der H andelsstadt 
C arnuntum  m it den Röm ern erloschen. Diesem 
U m stand verdanken wir die wertvollen Funde 
in der Militär- und Z ivilstadt, das m onum en­
ta le  H eidentor und die beiden Theater, von 
denen das kleinere heute noch am Steilabfall 
des Donauufers liegt.

Die Zeit der Völkerwanderung m achte die 
Donau zu einer großen H eerstraße. Ihrem  F luß­
lauf folgten auch die christlichen Kolonisatoren, 
von deren frühesten B auten wir in dem kleinen 
Bergkirchlein St. M artin in Linz ein seltenes 
Zeugnis erhalten haben. Die feine harmonische 
Raumgliederung, durch seitliche A rkaturen be­
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